
Wege und Irrwege katholisch-lutherischer
Kirchengemeinschaft

Eine krıtiısche Würdigung der Dıalogergebnisse

VON NORGAARD

nlängst hat die Gemeinsame römisch katholische/evangelisch uthe-
rische Kommission offensic  ich ach langem Zögern ıhr CNAIuldo-
kument „Eıinheıt VOTI uns Modelle, Formen und Phasen katholisch/luthe-
rischer Kırchengemeinschaft“‘ der Offentlichkeit übergeben und ihre
1 1ährıge el damıt abgeschlossen ach den Erklärungen ber ‚„„Das
Herrenmahl*‘ (1978), ‚„ Wege ZUT Gemeinschaft“‘ (1980) urd ‚„„Das gelstlı-
che Amt der rche  6 1981)* hat die Kommission Jet. den bıslang
umfangreichsten Bericht vorgelegt, dem gleichsam eCe1iINne»33estandsauf-nahme katholisch-Ilutherischer Beziehungen Org  me: wiıird und kon-
krete CcNrıtte ZU[r Verwirklichung der kiırchlichen Einheit zwıschen Rom
und Wiıttenberg angeregt werden Atmosphärisch en die Ausführungen
mıt der übrigen ökumenischen Literatur des ages CIN1ISCS SCIMNMECINSAM
wWwenn S1C, behutsamer und WENISCI vorpreschend ZWaTlr als arl Rahner und
Heıinrich Fries* aber doch deren Geıiste, dıie auftraggebenden Kırchen
der katholischen Welt und des Weltluthertums davon überzeugenu-
chen daß diıe gesuchte Einheıt eın Wunschtraum und keine Luftspiege-
lung SC1 sondern bald VerwIr.  chende ealta: SC1IH könnte

Die etonung der Verpflichtung gestalteter Gemeinscha 1St wahr-
scheıminlich die theologische Stärke des Dokuments der KOmmıs-
SION dıe ihr aber auch andererseits ganz sıcher die der Verwundbar-
keıit g1bt Die KOommıiıssıonsmitglieder en auf dıe leıder allzuo vorkom-
mende Unterstreichung allgemeinen Öökumenischen Verpflichtung,
deren Verwirklichung mehr der WEN1SCI den olken bleibt verzichtet
und bringen den löblichen Mut auf die Eınbindung ökumenischer een

die konkrete kiırchliche Wırklichkeit herauszustreichen Ökumene muß
Struktur besitzen 11l SIC nıcht gänzlich ihre Glaubwürdigkeit verlieren
und 1 doketischer Weltverflüchtigung enden Der antıdoketischen Ten-
enz ökumenischer Bestrebungen das Wort kräftig geredet en bleibt
das nıcht hoch einzuschätzende Verdienst der Kommission

ber WIC bereits angedeutet g1bt dieser Sachverhalt den nlaß ZUr

notwendigen Profilierun und amıt ZUT Verwundbarkeit und Man bedarf
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geWl. nıcht überragender prophetischer aben, vorhersagen kön-
NCI, daß ausgerechnet dıe Konkretionen der Kommission ıhr wahrschein-
ich die meılisten und die schwerwliegendsten Vorwürfe VO  — außen und VO

innen einbringen werden. Die Hauptthese der Kommissıon, Öökumenische
Vorstellungen müssen, authentisch bleıben, konkretisiert werden,
mMag Ja den meisten beıl näherer Überlegung och einleuchten, daß aber
jene Konkretisierungen tatsächlıc aus  en können, WwI1e 6S VO  — der
Kommissıon vorgeschlagen wiırd, wiıird ein1ge hne jeden Zweifel ernsthaft
stören und sicherlich auch viele ıtıker auf den Plan rufen.

Bevor 1mM folgenden ein1gen Grundpositionen der Kommissıon krı-
tisch tellung bezogen wird, möchte ich ausdrücklich der grundlegenden
Intention des Dokuments beipflichten. Zum ersten Mal ın der Geschichte
des lutherisch-katholischen Dıialogs auf Weltebene wird jer WITKIIC VCI-

sucht, die teilweise epochal anmutenden Jjehrmäßigen Errungenschaften in
kiırchliche Wirklichkeit umzusetzen Beıli lem Wiıssen die och verble1-
benden Dıfferenzen werden dıie Kommıissionsmitglieder doch VO  — einer he1-
igen ngedu: getrieben und VO  —; einer appellierenden Überzeugung gele1-
tel, daß der bereıts erreichte, wenn auch och nıcht Vo Konsensus irgend-
WIe 1mM kiırchlichen Raum Konsequenzen ach sich ziehen mMUusse Dıiıe dog-
matıschen Ergebnisse der Lehrgespräche mussen Jetzt ın irgendeiner Weise
kırchlich reziıplert werden und ihre praktische Iragfähigkeıt beweılsen,
bevor dıe Fortsetzung des bılateralen Dıalogs zwıischen enf und Rom Sınn
und wecC hat Es ist sicher nıcht vVvon ungefähr, dıe Kommission ZUuU

Jetzıgen Zeıitpunkt und Aaus eigener Initiative demissioniert hat Auf alle
scheint eine Pause durchaus angebracht, weiıl der Dıalog Jetzt be1l

einem un angelan ist, dem die Entscheidung der kiırchlichen Auf-
traggeber der Kommission gefragt ist eWl sind bis ZU1 Stunde nıcht alle
theologischen Dıvergenzen überwunden und alle Unterschied: überbrückt,
aber dıe biısherigen ontakte zwıischen der katholischen TC. und dem
Weltluthertum zeigen doch Von der alta-Phase bis hın ZUuU Jetzt vorlie-
genden Dokument ein steigendes Konsensus und/oder konsens-
{ähiger Konvergenz, das sıch 1mM täglıchen Zusammenleben der beiden Kon-
fessionen aum mehr übersehen läßt

Dies darf natürlich nıcht dahıingehen! miliverstanden werden, daß NUun

theologıisc nıchts mehr erreichen ist Das waäre ın der Tat eın atales
Fehlurteıil, das elbstverständlich auch nıcht den ıtgliedern der Kommis-
S10n angelastet werden annn Es bedeutet aber wohl, daß dıe theologische
Aufarbeitung der überkommenen Kontroversfragen und dıe amıt einher-
gehende Bereinigung der Vergangenheıt zumindest weıt gediehen ist,

402



die zuständıgen katholischen und lutherischen Autoritäten sich NUunN-
mehr der verbindlich dazu äußern mussen. Die gründliche theolo-
gische eıt, die z ın den reıl Kommıissıonen (einschlıeßlich der auch
dıe reformierte Tradıtion umfassenden Mischehenstudiengruppe) seıt 1967
geleistet hat, hat eine eue theologische Situation 1m er  Nı1s VO  — o_
lızısmus und Luthertum aufgedeckt, dıe ach einer kırchlichen ea  10N
verlangt Die kırchliıchen Entscheidungsgremien mussen spätestens Jetzt
ekunden, ob SIE mıt der Kommissıon die Zeıt für gekommen en, auf-
grun der festgestellten theologischen inıgkeıt auch eine eue kırchliche
Lage schaiien Der nächste ‚„Schachzug‘“‘ wırd mıt anderen Worten von
den römischen Zentralbehörden und VO Lutherischenungemacht
werden mussen

Dies WarTr doch ohl 1m Grunde auch das Hauptanliegefi von ner und
Frıes, als s1ie mıt ihrem Plan für die Einigung der rchen die Öffentlich-
eıt traten Im 1C auf einen olchen offizjıellen Schritt sollte INan siıch
keinen Ilusionen ingeben; enn ganz abgesehen VO  —_ etwaliger Öökumen1i-
scher Stagnatıon, dıe INan dieser re allenthalben feststellen können
meınt, wıird eine solche Umsetzung Öökumenischer Ergebnisse ıIn dıe ırch-
1C und konfessionelle Tax1ls schwerfällig und langsam vonstatten gehen
Die überall och vorhandene konfessionalıstische rägheıt wirkt einem sol-
chen Bestreben> und INan wird auch nıcht ausschließen können,
daß in beıden Lagern wıird feststellen mussen, daß der erreichte Kon-
SCHSUS nıcht ausreıicht, weıl gleichsam och VO einem grundlegenden
Diıssensus überlagert und umklammert wird, den c daher theologisc VO  —;

Nun verarbeiten und bereinigen gilt Man INa einen 1inwels auf
dıe bevorstehenden diesbezüglichen Schwierigkeiten in der verspäteten Ver-
öffentliıchung des vorliegenden Textes erblicken, ber deren TUunNn!
jedenfalls bis Jetzt 1Ur mutmaßen kann nter len Umständen reizt 65
unfreundlıchen Vermutungen, WeNnNn eın Text, dessen be1l näherer
Analyse doch ohl aum furchtbar weltumstürzend Ist, erst 1m Sommer
1985 der Öffentlichkeit zugänglıch gemacht wird, obwohl ST schon

März 984 in Rom unterzeichnet und datiert wurde. Die letzte edak-
tıon des JTextes wird also ohl bereıts ang des Jahres 1984 vorgelegen
aben, und INan ann DUr schwer die Gründe erahnen, WaTIum die (beı1-
en Jalogpartner dıe Übergabe die Öffentlichkeit verzögert en
könnten.

In mancher Hinsic£1t stellt das nunmehr publızıerte OKumen ber dıe
zukünftige Gestaltung katholisch-lutherischer Kırchengemeinschaf dıe
vorläufige Krönung der biısherigen ontakte dar eın ema
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gewissermaßen AUuUSs der Defizıtlıste des Malta-Berichtes, der mıt den rWäÄ-
SUNgCH ZUTr Eucharistie und ZUuU geistliıchen Amt vervollständiıgt und mıt
den konkreten Anregungen ZUT Herstellung der Einheıiıt ergänzt und SOZU-

praktikabe wird. In weniger als ZWel Jahrzehnten ist 65 also gelun-
gCnH, einen (zumındest mehr der weniıger) konkreten Plan ZUT Wiederher-
stellung der Einheıt zwischen ZWEe] Hauptkonfessionen der Lateinischen
Chrıistenheıiıt entwertien. BeIl allem, Was dem konkreten Entwurf kriti-
sıert werden kann, verdient diese atsache eın schon höchste Beachtung
Mag dıe kirchliche Entwicklung ıIn beıden Konfessionen och eine eıle
ökumenischen Ergebnissen vorbeigehen und sıe 1m großen unbe-
rücksichtigt lassen, das Erreichte bleibt deswegen nıcht hne Belang und
die Resultate nıcht hne Langzeıtwirkung.

Eine schnelle Wiırkung wird INan dagegen dem Plan aum prophezeien
können. Dazu ist ıIn vielen Punkten ergänzungsbedürftig und cht
unmittelbar umsetzungsfähig. Als globaler Einıgungsplan bedarf : be1i-
spielsweise auf Lokalverhältnisse abgestimmter Korrekturen, und selbst ın
seiner theologischen Grundkonzeption MNag cr sich als voreıilig und VOTI-
chnell erwelsen. Es mMag sich zeigen, die vielen Teilkonsense in ezug
auf Rechtfertigung, Schrift, Tradıtion, endmahl, Amt USW. eben doch
cht tragfähig sınd 1m 1C auf die Einheit der Kırche, der sıch, WI1Ie INan

neuerdings erörtern anfängt, eın So  er Grunddissens störend ıIn
den Weg stellt Dies mMag es richtig sein und somıiıt die vorliegenden
Ergebnisse entsprechend relatıvieren, Was ıhnen aber nicht 1DSO ihre CDO-
ale Bedeutung nehmen würde.

Selbst WeNnn 6S also gar nıicht, Ww1e die Gemeinsame Kommission behaup-
tel, Grundkonsens, sondern Grunddissens gehen sollte, büßen die
Kommissionsergebnisse deswegen cht ihre ökumenische eutung eın
Ihre Richtigkeıit Mag in rage gestellt der gal widerlegt werden, aber dıe
ontakte zwischen Katholiken und Lutheranern sınd zweıfelsohne Urc
dıe gefü  en Gespräche gestärkt, W s1ie auch cht Zunäachns und viel-
leicht auch cht ıIn nächster Zukunft konkreter Einheıt führen werden.
Es wird sıch zeigen, der geförderte Brückenschlag auch dıe och
anstehenden der eventuell autkommenden TODIeme wird überwinden
helfen Diese positive Einschätzung der emühungen der Gemeinsamen
Kommissıon 1m allgemeınen wiıird also ausdrücklich vorausgeschickt, bevor
WIT 1m folgenden die Grundkonzeption des Dokuments und den konkreten
Inhalt seiner Einheıitsvorstellung einer krıtischen Analyse unterziehen und

seine realen Zukunftsmöglichkeıiten beurteilen versuchen.
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Die 1510 einer künftig geeinten Kirche

Die Kommissiıon baut ihr Verständnis der kırchlichen Einheit und ıhr
daraus abgeleıtetes Einheijtsmodell auf einer bıs in die Ite Kırche zurück-
reichenden Communio-Ekklesiologie aufl, die in Jüngster Zeıt besonders
VO Zweıten Vatıkanum wıiederbelebt wurde, die aber auch 1m Luthertum
durchaus bekannt ist.* uberdem spielt s1e eine bedeutende in der
orthodoxen Theologıe. Ihr zufolge wıird die Kırche als eine Gemeinscha
VO  — Ortskirchen verstanden, die in iıhre Je geschichtliche, kulturelle und
ethnische mgebung eingebettet sınd. Jede Lokalkırche ist ın vollem Sinne
Kırche Jesu Christı, und gleichzeıtig ist s1e 1es 11UT iın Gemeinschaft mıt
den übrigen Ortskirchen. Die Communio-Ekklesiologie garantıiert in dieser
Weise dıe 1e der Gesamtkirche und dıie Katholizıtät der Ortskirche

Das OKumen!: unterstreıicht, daß eine solche Theologie nıcht weniger
auf den Lutherischen un! als rgan der weltweıten lutherischen
Gemeinscha als auf dıe katholische Weltkirche anwendbar ist.? Die
Kommissıon scheint 1er in einer zumindest nicht überall akzeptierten
Weise einen ekklesialen Charakter des Weltbundes vorauszusetzen. Dies ist
verständlich, weıl die Communio-Ekklesiologie in diesem usammenhang

aum brauchbar ist und weil 1Ur die ekklesıiale Par:  elhta ZWI1-
schen dem Weltluthertum und der katholischen Weltkirche gewährleıistet
werden ann. er we1lß jedoch, ausgerechnet 1er eın gewichtiger
Unterschie: zwıschen Rom und Wittenberg vorliegt. Es besteht Ja ın den
lutherischen Kırchen der Welt eın Konsens, der dem un eine
irgendwie ekklesiale 1gnıtä zuschreıbt.

Es ist bekannt, daß die Tendenz Öökumenisch engaglerten Luthera-
eIn 1n diese ıchtung au aber dıe SanNnzch hıermit zusammenhängenden
Fragen sınd bıs ZU[r Stunde unabgeklärt, N mır vorkommt,
WeNnn die GemehLnsame Kommissıon das Problem für gelöst hält und ın dıe-
SCI Weıise der Rezeption ihrer eigenen Ergebnisse unnötig viele Steine ıIn
den Weg legt Es g1bt eine el lutherischer rchen, dıe ZWal organısato-
risch für den weCcC gegenseıtiger theologischer Inspiration und miss1ona-
rischer un:! karıtatıver Zusammenarbeıt 1Im LutherischenunZUSaml-

mengeschlossen sınd, aber deswegen och ange keine unıversale Weltkir-
che 1m Sinne der römisch-katholischen Glaubensgemeinschaft bilden.® Es
g1ibt eine el VO  — utherischen Ortskirchen (Nationalkırchen, olks-
kırchen, Landeskirchen uSW.), ber nach einer jene Lo  iırchen umfas-
senden lutherischen esamtkirche sucht INan bislang vergebens, auch 1m
Lutherischen un! Man mag mıt der hne ec ökumenisch
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bedauern, 1eSs die Lage ist, aber Man wird eben damit irgendwie
zurechtkommen mussen Und eben 1€eSs scheıint MIr versaum): die
Kommissıon, WeNnNn sıe hne genügenden uC In den lutherischen Kır-
chen eine ekklesiale Parallelıtät zwıischen Weltluthertum und katholischer
Gesam:  irche behauptet.
em und och wichtiger stellt sich heraus, die ekklesi0lo-

gische Grundkonzeption des Dokuments „Einheıt VOT uns  .. der fehlen-
den Berücksichtigung der unterschiedlichen esialen Struktur der beiıden
Dıalogpartner scheitern TO So sehr diese Grundkonzeption geeigne
ist, kirchliche 1e und Katholıizıtät zugleich umfassen, wenig VeI-

mMag sı1e zeigen, daß Katholizıtät 1Im uthertum anders egriffen wıird als
1im Katholizismus. Wo dieser die Katholizıtät 1im kirchlichen Amt anll-

kert, ist s1ie in jenem auf Wort und Sakrament gegründet und letzten es
ın Christus selber verwurzelt. Im gemeiınsamen Christus-Bezug der einzel-
nen Ortskirchen entsteht die eine, katholische Kırche Dies ist schon mehr
als eın bloß terminologıischer Unterschied, der auf alle die Anwend-
barkeit der Communio-Ekklesiologıe auf den faktıschen Tatbestand des
Luthertums als fragwürdig erscheinen läßt, sehr INan den Kommissıions-
mitgliedern in ihrer Intention folgen ann und sehr Man ihr orhaben
als sympathisch empfinden Mag

Die Communio-Ekklesiologie soll natürliıch dem Einheitsverständnis der
Kommission als theologische Grundlage dıenen und die Ansıcht fördern,
da 6S analog ZUT reichen Vielfalt in sich unterschiedlicher Ortskirchen, dıe
dennoch eine unıversale Gemeinscha bilden, eine Vielfalt VO  — in sıch
unterschiedlichen Konfessionen g1bt, die ZWaTl ın manchen, vielleicht auch
wichtig anmutenden Punkten voneiınander abweichen, die aber dennoch
ach dem odell der Komplementarıtät die eine, allumfassende Gemeinn-
schaft der gesam Christenheıt ausmachen. Aus der Communi1o-
Ekklesiologie leitet die gemeinsame Kommissıon eın ganz bestimmtes Ver-
ständnis der Einheit ab, das Jetzt 1M ökumenischen 0g nıcht mehr
lediglich auf die innerkiıirchliche Eınheıt, sondern auf die der Konfessionen
abzıelt dıe Kırche ist eine Gemeinschaft VO  — Ortskirchen, und dıe hrı1-
stenheit ist eine Gemeinschaft VO  —; Konfessionen.

Damıt ist dıe Botschaft der Kommıissıon schon mehr als angedeutet, der
sı1e folgende thesenhafte Formulijerung gibt ‚„Die gesuchte Einheit wird
eine Einheit ıIn der erschiedenheit sein. Die überkommenen Besonderhei-
ten beider Tradıtionen werden also nıcht miteinander verschmolzen, und
ihre Unterschiede brauchen nicht völlig aufgehoben werden.‘‘' Diıeses
rgebnis wiıird erreicht einmal, WIe erörtert, auf der Grundlage der
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Communio-Ekklesiologie, ZU zweıten aber auch Urc eın systematisches
suchen der ın der heutigen ökumenischen ewegung ZUI Auswahl STE-
henden Einheitsmodelle Die Kommlissıon wähnt sıch in Übereinstimmung
mıt der Einheitserklärung VON eu-Delhıi, WEeN S1e dıe Eıinheıt als eine In
Christus geschenkte und ıIn der Dreieinigkeit wurzelnde versteht und iıhre
Verwirkliıchung In der gemeiınsamen Wortverkündung SsSOWI1e ıIn der
Sakraments- und Amtsgemeinschaft erDlıc

Im gemeinsamen Bezeugen des einen aubDens und In der Einheıit der
offnung und der 1e bilden Lutheraner und Katholiken eine volle, VCI-

pflichtete Gemeinschaft, dıe aber nıemals 11UT eine Idealgröße bleibt, SOIN-

dern STEeTSs ihrer konkreten Verleiblichung bedarf Wiıe bereıts ıIn der Einlei-
tung unterstrichen, bleibt 6S das Verdienst der Kommission, kräftig jede
‚„‚Eschatologisierung‘‘ der kirc  iıchen Einheiıit abgelehnt en Wo 6S

dıe Einheıiıt der Kırche geht, geht 65 nıcht 11UT ihre chrıistologische
Grundlegung (die natürlich ohnehın festgehalten WITr und schon gar nıcht

eine konfessionalistisch restaurative Vertröstung auf die wigkeıt. Hier
und Jetzt bedarf 65 der Konkretisierung der kirchlichen Eınheıt, für die
ach Überzeugung der Kommıissıon Urc viele Dıialoge eine genügende
lehrmäßige Grundlage gelegt wurde.

Weıl großer Wert auf dıe Sichtbarkeir der Einheıit gelegt wiırd,
die Kommission enn auch eine 1Ur geistliche Einheıit ab, dıe VO  ; VOTITN-

hereıin und grundsätzlıch VO gemeinsamer kırchlicher Ordnung und sicht-
barer Struktur absieht.® Desgleichen werden auch reine Dıalog- und
Aktionsgemeinschaften soOwle die Praxıs der Interkommunion bzw
der eucharıistischen Gastbereitschaft als partielle und er ungenügende
Ausdrucksformen der Einheit abgewiesen.

Dagegen werden die landläufigen Eıiınheitsvorstellungen einer gCNAUCTICN
Kommentierung unterzogen. Zunächst ist 65 VO  — der ganzecnh theologischen
Anlage des Berichts her nıcht verwunderlich, dalß die Kommission das
odell der organıschen Unıon als eine 1m Bereich katholisch-lutherischer
Beziıehung nıcht anwendbare Einheıitsvorstellung verwirfit, weıl dieses
‚„„bereıts ın der Existenz verschliedener Konfessionskirchen eın entscheiden-
des Hındernis für eine rechte Verwirklichung christliıcher Einheit sıieht und
darum meıint, Einheit NUur UuUrc Preisgabe tradıtionell kirchlicher der
konfessioneller Zugehörigkeıt und Identität verwirklichen können‘‘?.

iıne viel positivere Beurteilung rfährt das Einheıiıtsmodell der korpora-
t1ven Vereinigung, das kırchliıchen Gemeinschaften aufgrun eines
wesentlichen Glaubenskonsenses und der Annahme einer bıischöflichen
Verfassung erlaubt;, ın der vereinigten Kırche eine relatıve Selbständigkeıt
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beizubehalten Die Idee der korporativen Vereinigung ermöglıcht den 1mM
Dıalog sıch befindlıchen Konfessionen, (mıt einem USAarucCc VO Kardınal
Ratzınger) Kırchen bleiben und doch einer werden !®©, und VCI-

me1ı1det somit dıe VO  > der Kommissıon gebrandmarkte und gefürchtete
wechselseıtige Absorption der bısherigen Iradıtionen.

FEın deutliches Interesse zeigt die Kommissıon auch für das 1mM Zuge der
reformiert-Ilutherisch-unierten Lehrgespräche in Europa entwickelte Eıni-
gungsmodell der Leuenberger Konkordie, das gewl1issermaßen dıe Idee der
korporatiıven Vereinigung ergänzt. ach der Konkordie wıird Kırchenge-
meıinschaft 1m Sıinne VO  —; anzel- und Abendmahlsgemeinschaft zwıischen
Kırchen verschıedenen Bekenntnisstandes gewährt, weıl s1ie eine wesentli-
che Übereinstimmung 1m Verständnis des Evangelıums en
und dıe 1in den jeweılıgen Bekenntnisschriften ausgesprochenen Lehrverur-
teılungen er nıcht mehr den gegenwärtigen an der re der konkor-
diıerenden Kırchen betreffen Diıese wl1ssen sıch also auch ach der Unter-
zeichnung der Konkordie fortan ihre jJeweılligen Bekenntnisse als s1e VCI-

pflichtende Iradıtiıonen gebunden, aber lassen siıch gleichzeıtig 1ın dıe
Unabgeschlossenheıt der Gemeiminschaft und damıt In die erpflich-
tung auf ihre Vertiefung und Bewährung hıneinwelsen.

Kritischer steht das Dokument ZUTr Eıinheıutsvorstellung der Kommissıon
für Glauben und Kırchenverfassung, dıe ın der konziliaren Gemeinschaft
der Ortskırchen das Ziel kırchlicher Einheitsbemühungen erblickt, Zzumın-
dest olange diese Idee mıt dem odell der organiıschen Union verbunden
wird. Miıt eıiner deutlichen Erleichterung stellt dıe Gemeinsame Kommis-
S10n Jedoch fest, daß ach den Jüngsten Entwicklungen ‚„‚kKonfessionelle
Tradıitionen ıIn der ‚konzılıaren Gemeinnschaft‘ durchaus eın identifizıerba-
ICS en beibehalten ZU) können‘‘ scheinen.‘!! In dem Umfang, ın dem
Oolches gelıngt, ann auch die Vorstellung VO  — der konzılıaren Gemein-
schaft eın brauc  ares Konzept darstellen

Der VO der Kommissıon angestrebten Integration der Verschiedenheit
und Besonderheıt der biısherigen kiırchlichen Tradıitionen diıent aber ent-
schiedensten die 1m Rahmen der Weltweıten hrıstlıchen Gemeiminschaften
zunächst entwickelte und 1m Lutherischenun später einer geWIS-
SCI1 „höfischen Posıtion“‘ gelangte Idee VO  a einer Einheıit In versöhnter
Verschiedenheit Miıt diıesem Einheitskonzept, das sıch dıe Gemeinsame
Kommissıon eutlic eigen macht, soll das Öökumenische Engagement
und die Ireue ZUT Konfessjonalıtät vereint werden. Die konfessionellen
Ausprägungen des christliıchen aubDens en einen bleibenden und
unverzichtbaren Wert Sıe können miıteinander versöhnt und ın diıeser Ver-
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söhnung ıIn einer olchen Weise geläutert, gewandelt und erneuert werden,
s1e ihren bisherigen kirchentrennenden Charakter verlieren. Die AQUus

einer olchen Versöhnung entstandene Gemeiminschaft ann also weıterhın
konfessionelle Gliederungen tolerieren, wobe!l ausdrücklich betont wird,
dal} 65 cht bloß schiedlich-friedliche Koexistenz biıslang geirennter
Konfessionen geht, sondern ‚„„wirklıiıche Gemeıinschaft, der dıe Aner-
kennung der kiırchlichen Amter und eine verpflichtende Gemeinsamkeıiıt ın
Zeugnis und Dienst als konstitutive Elemente hinzugehören‘“‘ L Die Kom:-
mission [ügt hinzu, daß s1e keinen Gegensatz zwıschen dem Konzept der
Einheit In versöhnter Verschiedenheıit un:! demjJen1ıgen der konziliaren
Gemeinschaft sıeht, weıl 1eS$ letztere ach den Jüngsten Entwicklungen
nunmehr auch dıe konfessionellen Unterschiedlichkeiten umgreıifen
können scheint.

Als eisple einer Kirchenvereinigung ohne Absorption wird auf dıe Flo-
LENZCI Kırchenunion verwlesen, die 65 der katholischen Kırche ermöglıchte,
sıch nıcht 11UI auf dıe Latinität beschränken un „sich mıt einer anderen
Kırche vereinigen, ohne mıt ıhr verschmelzen, WEeNnNn s1e mıiıt iıhr den-
selben Glauben bekennt und WEeNnNn 65 elıner gegenseıltigen Anerkennung
der AÄmter kommt‘‘ l Das Konzıil VO  — Florenz rlaube das Vorhandensein
zweler 1SCHNOIe einem Ort und ihrer unterschiedlichen theologischen,
kanonıschen und spirıtuellen Tradıtionen. Schließlic sıeht sich dıe Kom-
m1ss1ıon 1ın ihrer starken Unterstreichung der FEinheit iın Verschiedenheıiıt VO  —

dem Begriff der verschliedenen, einander ergänzenden esialen ypen
und VO der altkırchlichen, 1n Jüngster eıt VO 7Zweıiıten Vatıkanum und
ıIn den katholisch-orthodoxen Bezıehungen wıederbelebten Vorstellung VO  an

Schwesterkirchen als eine ‚„„‚Gemeinschaft zwıischen einzelnen Ortskıir-
chen  6 bestätigt.

Wenn dıe Vorstellungen VO  - der Einheıt ın versöhnter erschiedenheıt
auch eın exklusıves, alle anderen Einheitsvisionen ausschließendes Eın-
heiıtskonzept darstellt, ist doch ach der bisherigen Lektüre des oku-

‚„Einheıt VOT uns  L eutlc geworden, daß diese au ırch-
lıcher Einheıt be1l der Ausarbeıtung des lextes ate gestanden hat Aus der
Kritik diesem Eınheıtskonzept und Aaus der emühung eine
iragwürdige Harmonisierung mıt der Vorstellung der konziliaren Gemein-
schaft ist In jüngster eıt gewissermaßen eın integriertes Einheitskon-
zept *” entstanden, das In der Einheıitserklärung der Vollversammlung des
Lutherischen Weltbundes (Budapest folgenden Niederschlag fand
‚„Die wahre Einheıit der Kırche ist gegeben in und Urc. Verkündigung des
Ekvangelıums in Wort und Sakrament unsöhnung in einer solchen Weise geläutert, gewandelt und erneuert werden,  daß sie ihren bisherigen kirchentrennenden Charakter verlieren. Die aus  einer solchen Versöhnung entstandene Gemeinschaft kann also weiterhin  konfessionelle Gliederungen tolerieren, wobei ausdrücklich betont wird,  daß es nicht bloß um schiedlich-friedliche Koexistenz bislang getrennter  Konfessionen geht, sondern um ‚„„wirkliche Gemeinschaft, zu der die Aner-  kennung der kirchlichen Ämter und eine verpflichtende Gemeinsamkeit in  Zeugnis und Dienst als konstitutive Elemente hinzugehören‘‘ !?, Die Kom-  mission fügt hinzu, daß sie keinen Gegensatz zwischen dem Konzept der  Einheit in versöhnter Verschiedenheit und demjenigen der konziliaren  Gemeinschaft sieht, weil dies letztere nach den jüngsten Entwicklungen  nunmehr auch die konfessionellen Unterschiedlichkeiten umgreifen zu  können scheint.  Als Beispiel einer Kirchenvereinigung ohne Absorption wird auf die Flo-  renzer Kirchenunion verwiesen, die es der katholischen Kirche ermöglichte,  sich nicht nur auf die Latinität zu beschränken und „sich mit einer anderen  Kirche zu vereinigen, ohne mit ihr zu verschmelzen, wenn sie mit ihr den-  selben Glauben bekennt und wenn es zu einer gegenseitigen Anerkennung  der Ämter kommt*‘‘!?, Das Konzil von Florenz erlaube das Vorhandensein  zweier Bischöfe an einem Ort und ihrer unterschiedlichen theologischen,  kanonischen und spirituellen Traditionen. Schließlich sieht sich die Kom-  mission in ihrer starken Unterstreichung der Einheit in Verschiedenheit von  dem Begriff der verschiedenen, einander ergänzenden ekklesialen Typen  und von der altkirchlichen, in jüngster Zeit vom Zweiten Vatikanum und  in den katholisch-orthodoxen Beziehungen wiederbelebten Vorstellung von  Schwesterkirchen als eine ‚„Gemeinschaft zwischen einzelnen Ortskir-  chen‘“!* bestätigt.  Wenn die Vorstellungen von der Einheit in versöhnter Verschiedenheit  auch kein exklusives, alle anderen Einheitsvisionen ausschließendes Ein-  heitskonzept darstellt, so ist doch nach der bisherigen Lektüre des Doku-  ments „Einheit vor uns‘‘ deutlich geworden, daß genau diese Schau kirch-  licher Einheit bei.der Ausarbeitung des Textes Pate gestanden hat. Aus der  Kritik an diesem Einheitskonzept und aus der Bemühung um eine etwas  fragwürdige Harmonisierung mit der Vorstellung der konziliaren Gemein-  schaft ist in jüngster Zeit gewissermaßen ein integriertes Einheitskon-  zept !® entstanden, das in der Einheitserklärung der Vollversammlung des  Lutherischen Weltbundes (Budapest 1984) folgenden Niederschlag fand:  „Die wahre Einheit der Kirche  ist gegeben in und durch Verkündigung des  Evangeliums in Wort und Sakrament (und) ... findet ihren Ausdruck als eine  409findet ihren USATuUuC als ıne
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Gemeinschaft 1Im gemeınsamen un! zugleich vielgestaltigen Bekenntnis eın und des-
selben apostolischen Glaubens Sıie ist ıne Gemeininschaft ıIn der heilıgen Taufe und
1m euchariıstischen Mahl, ıne Gemeinschaft, In der die ausgeübten Amter VO  — allen
anerkannt werden als Ausprägungen des VO  — Christus In seiıner Kırche eingesetzten
mies S1e ist eiıne Gemeıinschaft, in der Verschiedenheiten ZUT Fülle beitragen und
nıcht mehr Hındernisse für dıe Einheıit sınd, eine:verpflichtete Gemeinschaft, dıe
gemeinsame Entscheidungen reiffen und gemeiınsam handeln kann. em
diese Verschiedenheiten als Ausprägungen des einen apostolıschen Glaubens und
der einen allgemeınen christlichen Kırche anerkannt werden, verändern siıch kırch-
lıche Iradıtionen, werden Gegensätze überwunden und wechselseıtige Verwerfun-
gCHh aufgehoben. Die Verschiedenheiten werden versöhnt und umgewandelt In iıne
legıtiıme und lebensnotwendige Vıelfalt innerhalb des einen Leıibes CAhnSsh Es
ist diıes eine Formulierung, die eutlic die beiıden Eınheıitsvorstellungen
VO  am} der Einheit in versöhnter erschıedenheıt und In konzıllarer Gemein-
schaft kombinileren will, wobe!l S1e gleichzeitig bewußt dıe Terminologie,
die ZUT Krıtıiık nla gegeben hat, vermeıdet. Gleichwohl ist auch klar,
zumal der Text 1m Rahmen des Lutherischen eltbundes entstanden ist,
daß GT 1mM 16 auf eine künftıg geeinte Kırche für dıe Beibehaltung der
Konfessionalıtät plädiert.

Dies ist auch der dem Dokument „Eıinheıt VOI uns  L ın dem
bereıts VOI der Budapester Vollversammlung das ort NS  OMMMMNENC, inte-
grierte Einheitskonzept gleichsam vorexerzliert wird. Es MNag einiges mıiıt
dem terminologischen Verzicht se1in, aber der Sachverha bleibt
doch erselbe Man könnte vielleicht SOgar behaupten, dıe Budapester
Formulierung einen strategischen Gewinn auf Kosten einer größer WOT-
denen theologischen Unklarheıit erzielt hat Eventuell wırd die strategische
Stärke eines Eınheitskonzepts bei geringerer theologischer Präzisiıon
gewIic.  1ger, weıl das betreffende Konzept dann:mehr ıIn der Schwebe gelas-
SCI und infolgedessen inklusıver und umfassender wiıird.

ITrotz ler angeblich erzielten Abklärung und ler behaupteten Verstän-
digung in der Debatte die beiden Einheıitskonzepte der versöhnten Ver-
schiedenheit und der konziliaren Gemeinschaft scheint mI1r ach WI1e VOI dıe
ede VO  — der Herstellung kırchlicher Einheit Beibehaltung VO VOI-
meıntlich legitimen konfessionellen Ausprägungen theologıisch grundsätz-
iıch bedenklich.! Wenn ın der künftigen Einheıtskirche WITKIIC
versöhnt werden soll, ann sınd das doch gerade die besonderen konfessi10-
nellen erkmale, dıe doch zumindest ursprünglıch die Aufsplitterung ıIn
dıe Jeweiligen Konfessionen verursacht en Falls diese Charakterıistika
als olge der geschichtlichen Entwicklung aktısch nıcht mehr vorhanden
sein sollten, bedarf csS Ja ihretwegen der Versöhnung nıcht mehr, und 6S
bleıbt NUur och übrig, ıIn ezug auf den betreffenden Lehrpunkt den a
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bestand der Eıinheit erklären. Dies ist sicheriich der Fall 1m 1C auf
einige wichtige tradıtionelle Dıvergenzpunkte WI1Ie z. B dıie Beziehung von
Schrift und Tradıtion sSOWIle wahrscheinlic auch dıe Rechtfertigung, dıe
Eucharistie u. Wo umgeke. die konfessionellen Besonderheiten
er bekundeten Versöhnung aufrechterhalten werden, ist 1e$s ach der
Vorstellung VO  — der versöhnten erschiedenheit und 1SC auch ach
dem integrierten Eıinheitskonzept 11UT möglıch, WEeNnN Jjene Besonderheiten
keinen kırchentrennenden Charakter besitzen. ber dıe Eigenarten der
Konfessionalıtät konstituileren Ja (wıe bereıts angedeutet) gerade dıe Kon-
fessionen und gehören also dem nıcht Aufgebbaren, wollen sS1e sich eben
nıcht als Konfessionen überhaupt aufgeben. Man wırd sicherlich weit-
hın und einhellig der Meınung se1n, daß das apsttum eın typısches Merk-
mal römisch-katholischer Konfessionalıtät ist und da ß eın römischer
Katholizismus hne aps aufgehö hat, katholische Kırche 1MmM tradıtionel-
len (konfessionellen) Sınne se1n, Was S1e Ja ach dem Konzept der VeI-

söhnten Verschiedenheit se1in sollte, falls diese WITKIIC eine Einheıt VCI-
söhnter Konfessionalitäten ist 6S se1l denn, das apsttum gehö den
kirchentrennenden Konfessionsmerkmalen. Gerade in dieser rage ach
der In  ılıtät und dem Jurisdiktionsprimat des obersten katholischen
Hirten hat uns die Gemeinsame Kommissıon übrigens 1m 1C gelassen,
und 658 ist verwunderlich, daß s1e gleichsam vOorWCg eine Einheit ın konfes-
sioneller Verschiedenheit für möglıch erklären kann, zumal in einer rühe-
ren ase ihrerel unmiıißverständlich festgestellt werden konnte, daß
„fÜür eine Vo Anerkennung der AÄAmter be1l einer Versöhnung der Kiır-
chen ach katholischem Verständnis auch das Petrusamt mıtbedacht
werden‘‘ musse

Diese Beispiele dürften genügen, zusammenfassend dıe Feststellung
begründen: Wo 685 echte Aussöhnung zwischen den Konfessionen g1bt,

geben diese IDSO ihren Bestand und ıhr eigenständiges en auf, und
6S stellt die Konfessionalıität eben doch 1m Normalfall das kırchentren-
nende und er auszusöhnende Element dar Wo dıe Konfessionen weıter
bestehen, ann 658 deswegen kaum authentische kiırchliche Eıinheıt geben;
und umgekehrt diese hergestellt WwIird, geschieht 1es5 auf Kosten der
Konfessionalität.

All 1e$ wird NUun mitnichten behauptet, das Konzept der konziliaren
Gemeinscha das der Einheıt ın versöhnter Verschiedenheit ZU-

spielen Was INall Ja ach der Erklärung der LW B-Vollversammlung ın
Daressalam nıcht tun dürfe! j1elmenr geht 6csS darum, das Konzept der
konziıliaren Gemeinscha cht zufällig VO  —; der KategorIie der Konfessio-
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nalıtät absıeht, WEn CS die VoO Verwirklichung der kirchlichen FEın-
heıt geht, sehr 6S diese Eıinheıt schon als eine siıch ıIn Vielfalt und Ver-
schiedenheıt vollziehende egrel Die konfessionellen Unterschiede sind
geradezu dıie einzıgen, nıcht erlaubten Verschiedenheiten, weiıl S1e parte1-
ischen Verzerrungen nistammen, Parteigängertum Öördern und DaTI-
teiılıschen Christus-Interpretationen Anlaß geben, dıe weil p  E1USC.
dıe Miıtte der Heıilsbotschaft und des christliıchen aubens unvermeıdlich
in rage tellen werden. Man annn eben nıcht die konfessionellen ıIieren-
ZzZen in derselben Perspe  1ve sehen WI1Ie die kulturellen, geographischen,
ethnischen und anderen Besonderheiten:;: und deshalb ann dıe VO  — den
Befürwortern der Einheıiıt in versöhnter Verschiedenheit hoch gepriesene
Verständigung mıiıt den Vertretern der Vorstellung VO  — der konziılıaren
Gemeiminscha 1UT als eine theologische Korruption dieses letzteren Kon-
zeptes angesehen werden.

Bemerkenswerterwelse drückt sich 1ın diıeser Beziehung die Kommissıon
für Glauben und Kirchenverfassung zurückhaltend aus, daß die
erwähnte erständigung vielleicht cht gar tiefgehend ist, WEeN s1e eine
‚„ Transformatıiıon der konfessionellen Identitäten“‘‘ als Voraussetzung einer
vollen sakramentalen Gemeimnschaft, eines gemeinsamen Zeugnisses und
Diıenstes und insgesamt einer strukturierten Einheıt unterstreicht..!
‚„ Transformatıon der konfessionellen Identitäten‘‘ impliziert aum ihre
Aufrechterhaltung, sondern vielmehr ihren tiefgreifenden andel auf die
Formulierung einer Identität hın Harding eyer, einer der maßgeb-
lıchen Architekten des Konzeptes VO  — der Einheıt ıIn versöhnter Verschie-
denheıt, ist enn auch neuerdings bereit, iın Übereinstimmung mıt der
Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung seıine Einheıitsvorstellung

relatıvieren und 6S für möglıch halten, dalß ‚sıch die verschiedenen
konfessionellen Tradıtionen künftig einer gemeınsamen Tradıtion ent-
wickeln‘‘, WIeEe sich das „CErStE Forum für bilaterale Gespräche bereıts 978
ausdrückte.“ Es ist 1es eın außerordentlich wichtiger Gedanke, weıl
das Konzept VO der Einheıit 1n versöhnter Verschiedenheıit VO  am} einer Ziel-
bestimmung ın eine egbeschreibung verwandelt. Die versöhnte, auch die
Konfessionalıtäten umgrelifende Verschiedenheit ist nıcht das Ziel ökume-
nıscher Bemühungen, sondern möglicherweıse eine ase 1m Zusammenle-
ben und Zusammenrücken der Konfessionen ın ihrem Rıngen dıe
Errichtung der einenP

Nun hat INan, möÖögen manche denken, mıt olchen Ausführungen
ulen ach en und längst Erkanntes och einmal, aber end-
gültig spät aufgezeıigt. Dies eben ist nıcht ganz siıcher, weiıl aus dem

412



Text der GemeiLnsamen Kommission cht eindeutig hervorgeht, ob das
Konzept der Einheıt in versöhnter Verschiedenheit als Zielbestimmung
der Wegbeschreibung anwendet. ufgrun des bereıts zıtierten zentralen
Passus (Nr 47), in dem dıe Verschmelzung der katholischen und uthe-
rischen Tradıtionen gebannt und dıe Besonderheıiten der beiden Konfess1io0-
NenNn als egıtim und bewahrungswürdig betrachtet werden, könnte INan in
der Tat den 1INaAaruc gewıinnen, die Einheıt in versöhnter Verschieden-
eıt das endgültige Ziel katholisch-Ilutherischer Einheitsbemühungen dar-
stellt Wenn 1eSs der Fall sein sollte, ist unfter Verweilis auf dıe obıgen Aus-
führungen und eingedenk der Implikationen des 1stlıchen egriffs der
Versöhnung OTrSIC geboten

Die zwıischenkirchlich Versöhnung wird nıe hne Identitätsentäußerung
der beteiligten Partner erzlelt werden können, WeNn anders INa tatsächlıic
mehr anstrebt als Koexistenz. Ich nehme den Fürsprechern und
rhebern der Vorstellung von der Einheit ıIn versöhnter Verschiedenheit
ab, ‚„„das ganz un nıcht in der Intention des Konzeptes
liegt‘‘?!, aiur werden s1e aber den Vorwurf theologischer Unklarheıt
akzeptieren und einsehen müssen, daß iıhr nıcht Urc die etonung
der notwendigen strukturellen Gestaltung der Versöhnung abgeholfen
wird. ewWwl ist die Strukturierung öÖökumenischer Eıinsichten unverzichtbar,
und WeNnNn s1e vorliegt, ist die Versöhnung eine ealta; ber 1eS$ ist aum
möglich, hne daß jene Besonderheiten en dıe konfessionellen entıitä-
ten) transformıiert, gewandelt un: tıefgehend geänder werden und Aaus
ihnen entscheidend Neues als Verleiblichung der Versöhnung hervor-

ist ach w1e VOT wird also daran festge  en werden müssen,
daß dıe Konfessionalıtät nicht in die versöhnte Verschiedenheit einbegrif-
fen sein ann.

Das 111 Nun natürlich auf der anderen Seıite nıcht besagen, daß dıe VO  —;

nbeginn der ökumenischen ewegung abgelehnte Uniformität geforde
würde. Selbstverständlich g1bt 6S Unterschiede und Gegensätze nıcht kır-
chentrennenden Charakters, für die 68 auch in der künftig geeinten Kirche
Raum geben wird und die Zu geistliıchen eichtumM der gesamten Gemeıin-
schaft beitragen Das, Was in der versöhnten Einheıitskirche bestehen
bleiben kann, ist aber nıcht die Konfessionalıtät, sondern die Spirıtualität,
die Je eigene theologische Denkart, Liturgie, Frömmigkeıt und Dıiszıplın
der verschiıedenen Ortskirchen Die spirıtuellen Besonderheiten Siınd nıicht
1Ur egıtim und tragbar, sondern werden uch stark ZUT 1e und ıtali-
tät der geeinten Kırche beıtragen. Die Spirıtualität einer Kirche ist grund-
Satzlıc austauschbar und verzichtbar, obwohl olches akKtTtısc eın schwe-
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Ier theologischer und kiırchlicher Verlust wäre, wWOgCECH das Problem der
Konfessionalıtät mıt der Wahrheitsfrage zusammenhängt und daher 1Ur

Mrc Erlangung Einsichten und erneute Wahrheıtsfindung gelöst
werden ann. Dies edeutfe nicht, daß das, Was 1er als Spirıtualität
bezeichnet wird, 1ın den Bereich theologischer und kırchlicher Beliebigkeıt
abgeschoben wird. Im Gegenteıl g1ibt dıe Spiritualität wıe einer jeden
Ortskıirche ihr spezifisches Gepräge und ist in diıesem Sinne eben es
andere als eliebig. Die prinzıpilelle ustauschbarkeıt und Verzichtbarkeıit
der Spiritualıität implıizıert also nıcht ihre Beliebigkeıt und Indiıfferenz,
ohl aber weıl s1ıie letztlich cht in der Wahrheıtsfrage gründet iıhre
ebung und LÖösung VO  — der Kategorie kirchentrennender akfioren

Voraussetzungen der angestrebten Einheit

(d) Gemeinschaft Im Glauben

Die Gemeinsame Kommission stellt fest, daß in der Beziehung VO  a
Luthertum und Katholizısmus ‚„„das Stadıum voller gegenseıtiger Anerken-
Nung als Kirchen‘‘ och nıcht erreicht Ssel, aber daß 65 sich ankündige.“
Die TOLZ ler Annäherung und erständigung och bestehenden Schwie-
rigkeıiten veranlassen die Kommissıon, die präziseren Voraussetzungen für
eiıne ünftige katholisch-lutherische Kirchengemeinschaft erörtern.“ In
der Terminologie des Dokuments wiıird VO  — auDens-, Sakraments- und
Dıenstgemeinschaft als den unerläßlichen Bedingungen kırchlicher Einheıt
gesprochen; und gleichsam als Präambel für dıe Überlegungen wird
zugleıc unterstrichen, daß ‚„„dıe Verwirklichung VO  — Kirchengemeinschaft

einen ganzheıtliıchen Prozeß}1. ıIn dem jedes dieser reıl Elemente
1Ur mıt den anderen seıne VoO. Verwirklichung erfährt‘‘ %.
Diese wesentliche Vorbemerkung, die dıe Ausführungen
geste. werden, verle1ı dem Text einen heilsamen Realıtätsbezug, der
den wichtigsten Ergebnissen der Kommissjionsarbeıit überhaupt Za

Die erreichten Resultate 1mM 1C auf den gemeiınsamen apostolıischen,
insbesondere christologischen und trinıtarıschen Glauben werden als VO  —;

grundlegender Bedeutung aufgezählt, aber man versaum: auch nicht,
nüchtern auf die och bestehenden lehrmäßigen TODIeme hınzuweisen.
Dieser TENNC och cht abgeschlossene Prozeß} der Gewinnung einer
Übereinstimmung ın zentralen Glaubenswahrheiten wird als entscheidend
für dıe Herstellung der Kırchengemeinschaft unterstrichen, wobel die
geschichtlich, kulturell und ‚ethnisch bedingten Verschiedenheiten ‚„‚dann
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als verschiedene Ausdrucksformen eın und desselben aubens verstanden
und gelebt werden (können), ‚WCNN S1e gemeiınsam auf die Miıtte der eıls-
botschaft und des chrıstlıchen aubens bezogen sind und diese Miıtte nıcht
ın rage stellen‘ und WEeN somıt eın und asselbe Evangelıum s1e
(rägt @ Die verbleibenden Unterschiede beziehen sıch auf den rund-
konsens und stehen ıIn einem olchen Verhältnis der Übereinstimmung
1m Zentralen, daß s1ıe sıch als eg1ıt1im und ragbar herausstellen. Es entsteht
(mıt einem hılfreichen Terminus VO  —; Hardıng eyer) eın dıfferenzlerter
Konsens: „„eine in sıch ach Grundkonsens und bleibender erschiedenheıt
gegliederte Übereinstimmung, wobel dıie Legitimität und Iragbarkeı der
verbleibenden erschlıedenheıt sıch darın erweılisen, S1e auf den rund-
konsens bezogen sınd, auf ıhm aufruhen und iıh nıcht in rage
stellen.‘‘ %6 Der Charakter und der Umfang des Konsenses entspricht dem
angewandten Eiınheıtskonzept, OTaus sıch eine besondere Verstehensmög-
1C  el 1m ä auf dıe konfessionellen Verschiedenheıiten erg1bt. Diese
‚„Hermeneutık der Verschiedenheiten‘‘?’ ll dazu beiıtragen, die jJeweılı-
SCH Besonderheıten als sinnvoll und verstehbar erscheinen lassen und S$1e
als legıtime und als positiv zu bewertende Dauerunterschiede bewälti-
gCch Die Hermeneutik der Verschiıedenheıiten 11l also der Anerkennung
der Besonderheıiten der Jeweıls anderen dienen, ohne dıe Konfessiona-
lıtät er besser: Spiritualıität; vgl en des einen Dıalogpartners NOL-
wendigerweise VO anderen übernommen und integriert wırd.

(D) Entkräftung und Lehrverurteilungen
Eın besonderes Problem der konfessionellen Unterschiedlichkeiten

tellen die ın der gemeinsamen Kontroversgeschichte der Konfessionen aus-

gesprochenen Lehrverurteilungen dar, deren Abklärung und theolo-
gischer Aufarbeitung die Einheıitsvorstellung VO  — der versöhnten Verschie-
denheit nötigt; und annn dıie Gemeinsame Kommission feststellen „Um

einem gemeınsamen Bekennen des einen aubens und einem wahren
brüderlichen Verhältnis zurückzufinden, ist CS nötig, daß uUuNnseIe rchen ın
len Punkten, 6S sich als möglıch erweıist, offizıell erklären, angc-
sichts des gegenwärtigen Standes der re der anderen Kırchen diese Ver-
urteilungen gegenstandslos geworden sind.‘‘ %$ Diıe Kommissıon ist sich des
eWICNTS dieser Problematık bewußt und we1lß} die atsache, daß s1e
keiner eichten Lösung entgegengeführt werden kan: Auf der einen Seite
gehören dıe Lehrverurteilungen wesensgemäß mıt den konfessionellen
Affırmationen und können er nıcht hne weıteres aufgeho-
ben werden, hne diese gleichzeıtig wıderlegen. Auf der anderen Seite
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ist N Ta der Geschic  iıchkeıit auch der Kirche und der Theologie eut-
lıch, daß dıe Damnatıonen heute nıicht ınfach ungeprüft und unproblema-
tisch wiederholt werden können, Wa Ja natürliıch auch die Relativıtät der
Affırmationen unterstreıicht.

Die Kommissıon verwelst auf theologisch-historische Forschungen und
auf NEeEUETEC Entwicklungen In den Kıirchen als Weg der Erkenntnis, daß
viele ZUT eıt der Konfessionsbildung ausgesprochene Lehrverurteijlungen
nıcht mehr den heutigen an der re der jeweıls katholischen und
lutherischen Kırchen reffen (z.B 1mM 1C auf dıe Meßopferlehre, dıe
Realpräsenz, dıe Wirkung der Sakramente operato). ber S1€e
außert sıch darüber hinaus nıcht grundsätzlich ZU Problem der Verwer-
fungen und begnügt sıch mıt der Aussage, da ZUr Entkräftung fIrüherer
Lehrverurteilungen eıne offizjelle Erklärung der Lehr- und eıtungs-
autorıtäten der betreffenden Kırchen nötig se1.“«? Es wıird bedauerlicher-
welse nıcht eXDrEeSSLS verbıs festgehalten, daß 6S ın dieser ar dıie heu-
tıge Gegenstandslosigkeıt der Damnationen bei Aufrechterhaltung ihrer
grundsätzliıchen Gültigkeıt geht, und das damıiıt aufgeworfene komplizierte
Problem wırd nıcht in Angrıff

Dies ist verwunderlicher, als das Verpflichtetsein der Kommissıon
auf dem Konzept der versöhnten erschıedenheıt dıe rage erst recht akut
macht Dieses Konzept Ja egliche Identitätspreisgabe ab und 11l dıe
jeweılige Konfessionalıtät In Begriff und Gestalt der Einheıt integrieren.
Die letzte Konsequenz davon müßte die Weigerung se1ln, dıie Lehrverur-
teilungen relatıvieren der gal aufzuheben, weiıl diese Ja auch eın

ZWarl negatıver USATuC der eigenen Konfessionalıtät sınd und iın
wesensmäßıgem Zusammenhang mıt den jeweılligen Affırmationen stehen.
Die faktısche Lösung, dıe I1Nan z.B 1m Fall der Leuenberger Konkordie
gewählt hat, 1st die, daß INa die Entkräftung der Damnationen auf den
gegenwärtigen Lehrstand des Dıalogpartners bezieht Wenn aber olches
möglıch ist, mu dıe gegenwärtige Tre des Gesprächspartners eiıne
grundsätzlıch andere sein als ZUT eıt der Konfessionsspaltung und seine
Konfessionalıtät infolgedessen eine andere geworden se1ın. Die überkom-
IHECBHE Konfessionalıität ist nıcht mehr kirchentrennend, weiıl nıcht mehr eX1-
Nl er reifen dıe überlieferten Lehrverurteilungen den gegenwärti1-
SCH an der re nıcht mehr und können folgerichtig aufgehoben WeTl-

den Wäre die tradıtionelle Konfessionalıtät dagegen och vorhanden,
ware eine solche Nichtigkeıitserklärung der damnatorischen Aussagen
unmöglıch, weıl damıt implizıt dıe mıt ihnen systematısch zusammenhän-
genden Assertionen für ungültig rklärt werden würden.
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Miıt anderen Worten die Entkräffung früherer Lehrverurteilungen ist
L1LUT möglıch be1l sıch äandernder bzw sıch geändert abender Konfessionalıi-
tat Die Damnatıiıonen werden 1Ur ann gegenstandslos, WEeNnNn dıe Identität
bzw Konfessionalıtät des Gesprächspartners transformiert ist und sıch
gewandelt hat, und umgeke bleiben dıe Verwerfungen gültig, solange
dıe ursprüngliche Konfessionalıtät sıch hält und behauptet. Wenn 1€e$
stımmt, wird CS auch in dieser Perspektive sınnlos, VO  — versöhnter Ver-
schiedenheit be1l Aufrechterhaltung der angeblich legıtimen Dıfferenz der
Konfessionalität sprechen. Entweder ist dıe Versöhnung als rgebn1s
geschichtlicher Entwicklung bereıts eıne Realıtät (und eine Cu«c Identıität
hat sıch ann 1SC. gebildet), der S1e wırd 1mM Zuge Identitätsge-
winnung erzlelt. Sıe ann annn proklamiert werden, und die Lehrverurtel-
lungen en  en VO  —; selber der dıe Versöhnung annn weder unmittelbar
festgestellt och als Resultat des Dıalogs werden. In diıesem
enalten dıe tradıitionellen Verwerfungen ihre Gültigkeıit, und dıe betref-
fenden Konfessionalıtäten werden beibehalten Dıiıe Behauptung der 1M1-
wärtigen Ungültigkeıt unbeschadet der grundsätzlichen Geltung der Dam:-
natıonen ist theologisc MONSIrÖS und entkräftet in Wirklichkeit zugleıc
die Affirmationen. *© Diıeses ertium NO  > datur.

Diese Ausführungen zeigen die hermeneutischen und grundsätzliıchen
Schwierigkeıiten, dıe mıt dem Problem der Entkräftung damnatorischer
Aussagen verbunden sınd und sich übrigens sehr eutlic e1splie. der
Leuenberger Konkordıie aufzeigen lassen. Dal} die beteiligten Kırchen diıe
Konkordie Ratıifikation bislang L1UT unzureichend rezıplert aben, ist
eine ebenso beklagenswerte WI1Ie bekannte Tatsache, dıe INa nıcht NUlL, WI1IeEe
INan gemeınhın tut, auf das strukturelle Defizıt der Leuenberger Kıirchen-
gemeinschaft zurückführen annn Jene Gemeimninschaft wıird ja einmal VO  —

und Kırchen verschiedenen Bekenntnisstandes gebildet, dıe 1m Siıinne
des Konzepts der versöhnten erschiedenheit mıteinander versöhnt sSınd
und €1 ihre jeweılıgen konfessionellen Besonderheiten bewahrt en
uberdem tellen S$1e zweıtens fest, daß die Jeweıllige re der konkordie-
renden Kırchen wichtigen, bısher kontroversen Punkten sıch 1im Zuge
der kirchlichen und theologischen Entwicklung gewandelt hat, daß die
gegenseıltigen Lehrverurteilungen gegenstandslos geworden selen. ach der
letzteren Aussage mülite logischerweılse eine Kirchengemeinschaft mıt

Identität entstehen, deren ufbau Jjedoch der verschıedene Bekennt-
nısstand kräftig entgegenwirkt. Die Rezeption einer olchen Sıtuation ist
1mM Grunde unmöglıch, un:! die beteiligten Kirchen wehren sıch deswegen
und lehnen sich dagegen auf. Das Leuenberger e1sple sollte eine War-
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NUuNg se1n, 1mM a auf die katholisch-lutherischen Beziehungen nıcht die-
selben Fehlgriffe wıederholen

(C) Gemeinscha IM kırchlichen Amt

er der Gemeinschaft 1m gemeınsamen Glauben bedarf 6S ach Meı-
NUNg der Gemeihnsamen Kommıissıon ZUT Herstellung der vollen Kırchenge-
meıinschaft der Sakramentsgemeinschaft und einer konkreten Strukturie-
rung dieser auDens- und Sakramentsgemeinsamkeıt. Namentlıiıch dieses
letztere Element ist wesentlıch, VOT em weıl 6S LICUu ist und selten oder nıe

ın den OIIızıellen Dıalogen mıt einer olchen Stärke unterstrichen
wurde. urc dıe Preisgabe der ın der bisherigen ökumenischen ewegung

feißig geübten strukturellen Enthaltsamkeıt zeigt die GemeilLnsame
Kommissıon eine bemerkenswerte Glaubwürdigkeit, womit s1e unbescha-
det er Abneıigung, die 1mM einzelnen gegenüber ihren Ergebnissen
und Vorschlägen empfinden Mag, tiefen Respekt verlangt Man mu des-
halb zunächst und grundsätzlıch der Kommission zustimmen, wenn S1e fast
apodiktisch feststellt ‚„Wenn 1mM gegenwärtigen Prozelß} wachsender n..
seıt1ger Anerkennung und Rezeption uUunNnseIre Kırchen zunehmend bejahen,
daß sS1e denselben Glauben bekennen und eın gemeiınsames Verständnis der
Sakramente teılen, annn sSınd sSıe berechtigt un verpflichtet, uch struktu-
rierte Gemeinschaft miteinander aufzunehmen. ee31

Diese strukturierte Gemeiminschaft wird VoNn der Kommissiıon Dienst-
gemeinschaft genannt und umfaßt mehrere Phasen, Formen und Konkre-
tıonen, denen dıe Begrenztheı und dıe sich daraus ergebende notwen-
dıge Solidarıitä: den einzelnen Ortskıirchen nötigt. Denn Ww1e die
Eucharistie den ganzch Christus und nıcht lediglich einen Teil seines Leibes
darbietet, stellt die Ortskıirche nıcht 1Ur eine partielle Kırche ar, SONMN-

ern dıe VOoO Verwirklichung der Kırche Gottes, und vertritt ın analoger
Weise auch dıe Einzelkonfession die und nıcht 1Ur einen Teıl der
Kırche ber WeNn auch die Ortskirche und die einzelne Konfession ıIn vol-
lem Sinne Kırche sınd, ist doch weder die Lokalkırche och die konfes-
sionelle Einzelgemeinschaft dıe IC Gottes. Dem Wesen der
Kırche entspricht also eine auf Solıidarıtä: abzıelende Struktur. Die Kom:-
mission fügt ausdrücklich hinzu, dıie Applikation dieses ekklesiolo-
ischen Grundsatzes auf dıe katholisch-lutherische Beziehung L11UT möglıch
sel, WEeNnn ‚„dıe beiden rchen einer Gemeinscha 1m Glauben und
einem gemeiınsamen sakramentalen en zurückgefunden haben‘‘*2.

Die notwendige Strukturierung kırchliıcher Einheit ann Ww1e gesagt viel-
ges  12 seiın und den Dıenst des Gottesvolkes umfassen, aber eines

418



darf der GemeiLnsamen Kommissıon ufolge be1 der Gestaltung kirchlicher
Gemeinschaft keinen Umständen fehlen, 16 dıe Gemeinscha
1im kırchlichen Amt Die gegenseıltige Anerkennung der Ämter, dıe diese
Gemeinschaft. TENNC. konstitulert, genüge nıiıcht ihrer vollen Verwirk-
iıchung ‚„„Das Nebeneinander wechselseıitig sich anerkennender Amter
mu ß ubDeriu werden ın eine gemeiınsame usübung des kırchlichen
Amtes.‘‘ el komme einer gemeinsamen usübung des Amtes der
piskope und der kirchlichen Leıtung besondere Aufmerksamkeıt und
eiıne teilweise Verwirklichung einer derartigen gemeinsamen Amtsaus-
übung sel bereıts heute „möglıch, wünschenswert und SOSar notwen-
dig‘‘? Um den Weg VO  —; der gemeiınsamen pıIskope ZUuU gemeiınsamen
kirchlichen Amt ebnen, bedarf 658 allerdings einer entscheidenden Annä-
herung in bislang höchst kontroversen Fragen, die einmal den katholischer-
selts behaupteten, dem Amt der lutherischen rchen angeblich anhaften-
den eJecLIus sacrament1ı ordinis°>, ZU zweıten das Problem des e_
trıschen Stellenwertes des Amtes 1Im Iutherischen und katholischen usam-
menhang betreifen Es geht hıer, wI1e dıe Kommission meınt, CNg
zusammengehörende und tıef ineinander greifende robleme, die cht auf
dem Wege des theologischen KOonsensus der kirchenrechtliche nNnische1-
dungen einer LÖösung nähergeführt werden können. Die GemeilLnsame Kom-
mission ann sich die möglıche Lockerung des on folgendermaßen
vorstellen: ‚„ Viıelmehr bedarf 6S dazu (sc ZUTr Beseıtigung des katholischen
Vorwurtfs des eJectIus sacrament! ordinis) zugleıc einer Aufnahme der
Gemeıminscha: 1m kirchlichen Amt, und dasel letztlich einer ulnahme
der Gemeinschaft In dem In apostolischer Sukzession stehenden ischofs-
aml. Zu einer olchen ulnahme der Gemeinschaft Im Bischofsamt fühlen
Sich die Lutheraner grundsätzlich frei unen allerdings mıt einer Auf-
fassung VO  — diıesem Bıschofsamt, die dessen Stellenwer der Bedeutung
für Katholizıtät, Apostolizıtät und Einheit derK in mancher 1NSIC.
anders akzentulert als dıe katholische Auffassung 6S tut.‘‘ >

Selbst mıt dem etztenor ist 1es in der Tat eine für lutherische
ren verblüffende und rappante Aussage, die doch wohl nıchts anderes
impliızıeren annn als eiıine möglıcherweıise totale Annahme römisch-
katholischer Amtstheologie VO  —; seiten der utherischen rchen auch
eine Anerkennung der obersten hierarchischen Spitze des römischen
Amtes, des Papstes, mıt gemeınt ist, geht cht eindeutig Aaus dem Text her-
VOIL, obwohl ausdrücklich unterstrichen wird, daß eine gemeiınsame Aus-
übung der pıskope der gal eine auf VOoO Amtsgemeinschaft abzıelende
Entscheidung katholischerseıts nıe hne Eınbeziehung des Gesamtepisko-
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pats und des Papstes gerege werden könne. 5 ® der Prozeß, der ber
eine gemeinsame usübung der piıskope einem gemeinsamen kırchlı-
chen Amt führen soll, (erforder notwendigerweılse dıe Mitwirkung des
Papstes Er ann VOT derg katholischen Kırche für die erechti1-
SunNng dieses Prozesses bürgen Er annn dazu beiıtragen, daß die einer
Stelle wiledergefundene Einheit nıcht an anderer Stelle eue JIrennungen
hervorrulft. A «

ach meinemel etire1 die Gemeinsame Kommission l1er die Wie-
dervereinigung 1mM Bereich des geistliıchen mites den 1m Luthertum 1INSs-
gesamt kaum akzeptablen Preis der faktischen nterwerfung Rom
und den aps Im Gegensatz hlerzu hätte INan VO  — den lutherischen Dıa-
logteilnehmern erhofft, s1e ihren katholischen ollegen einleuchtend

machen vermocht hätten, der Vorwurf des ejJectus sacrament1
OFrdinıs Unrecht rhoben wird und daß dıe utherischen Kirchen er
eın volles kiırchliches besitzen. Es ware ferner wünschenswert SCWC-
SCH, dıe Lutheraner hätten plausıbel machen können, daß das Luther-
tum nıcht Defizit der SUCCESSIO apostolica leıdet, sondern sehr ohl
sSacNlıc. In und Aus der apostolıschen Nachfolge ebt Die lutherischen Kır-
chen hätten Ja gar keine ekkles1iale ualıtal, waäare 1es nicht der Fall €e1
scheint MI1r das Bedenkliche nicht dıe etonung der SUCCESSIO apostolica
se1in. Sie ist Ja W1e aufgezeigt notwendig und auch ıIn den lutherischen Kır-
chen vorhanden. 1e] besorgniserregender kommt MIr das mıt dem
römischen Verständnis der apostolischen Nachfolge CN verbundene
Akzept des päpstlichen Primats VOT, hne INan sıch 1m 0g der
rage ernstlich gestellt hat, ob un! eventuell ın welchem Sinne Man CVallgC-
lischerseits das apsttum anerkennen kann und WwI1e mman gegebenenfalls dıe
Fragen der Infallıbiliıtät und des Jurisdiktionsprimats lösen würde. ber-
aup scheinen die Überlegungen der Gemeilnsamen Kommissıon den
Fragen des Petrus-Amtes viel dürftig ZU se1ın, als daß INan unbeküm-
me  - das hıstorısche Bischofsamt akzeptieren kann und €l vielleicht
Konsequenzen dıe Bahn ebnet, denen INan bei näherer Reflexion heber weıt
aus dem Weg gehen möchte.

In dıesem Zusammenhang auf, der CUu«c eX Turis Canoniıicı
mıt seiner 1m Vergleich ZUuU ONZ1 betonten Aufwertung des päpstlichen
Amtes anscheinend gar keine bel1 der Ausarbeitung des Dokuments
‚„Einheıt VOT uns  .6 gespie‘ hat Das Kirchenrec 1st eın authentischer
Kommentar ZU ONZL1 und zeıgt, Ww1e mMan in der Taxıs die Öökumenische
en der katholischen Kırchean! Und leider muß INan feststellen,

das eue kırchliche Gesetzbuch Urc seine restauratıve Hervorhebung
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des Papalısmus auf Kosten der Öökumenisch offenen, konzilıarıstischen
Bewegung eine erhebliche interkonfessionale Belastung nıcht scheut. Diese
atsacne bleibt natürlıch nıcht hne beträchtliche Tragweıte auch für dıe
lutherisch-kqtholischen Beziehungen; und INan wundert sıch, da sıch die
Kommissionsmitglieder nıcht veranla) gefühlt aben, sich dem Problem
in irgendeiner Weise tellen und entsprechende Überlegungen anzustel-
len, zumal der eu«c eX für dıe Prognosen katholisch-lutherischer Eıin-
heıt VO  —; überragender und weıttragender Bedeutung ist.“®

Unter dem Vorzeichen der 1mM ben erörterten Sinne positıven Annahme
des hıstorıschen Bıschofsamtes und 1m Rückgriff auf das Amtsverständnis
der Alten TFC entwickelt die Gemeinsame Kommissıon ihre Vorstellun-
gCcH VO dem Weg und den Phasen auf eın gemeinsames lutherisch-
katholisches Amt hın Sıe beschreıibt €] diesen Weg als einen korrelatı-
ven und ganzheıtlıchen, nıcht sukzessiven Prozeß, in dem dıe wechselseıtige
Ämteranerkennung ihrem Wesen ach die gemeiınsame usübung der
piskope und später das gemeiınsame kırchliche Amt ermöglıcht. ‚„‚Eıne
wechselseitige Anerkennung der Ämter, dıe nıcht die gemeınsame Aus-
übung der pıskope und das daraus erwachsende gemeinsame kırchliche
Amt iniıtiuert, ist ungenügend für dıe Verwirklichung gestalteter kırchlicher
Gemeinschaft; und eine gemeiınsame, den Ordinationsvollzug einschlie-
en! usübung der pıskope ist hne den Akt der wechselseıtigen Aner-
kennung der Amter, der seinem Wesen ach diıe Ermöglichung und Inıtiue-
Tung der gemeınsamen usübung der pıskop ist, nıcht denkbar.‘‘
Wechselseitige Ämteranerkennung und gemeinsame AÄmterausübung be-
dingen sıch gegenseıt1g.

Abgesehen VO  — gewissen möglichen Vorformen gemeinsamer Amter-
ausübung erfolgt ach Feststellung VO  — aubens- und Sakramentsgemeıin-
schaft der Akt der kıiırchlich verbindlichen Amteranerkennung, dıe auch dıe
Anerkennung mıiıt einschließt, in der jeweıls anderen Kırche dıe Kırche
Jesu Christı verwirklıc. ist Dies ermöglıcht ach Auffassung der KOom-
mi1ssıon die konkrete Gestaltung katholisch-lutherischer Kırchengemeıin-
schaft in der orm der ollegi ausgeübten pıskope (einschlıeßlich des
Ordıinationsvollzugs) Orten, Katholiken und Lutheraner11-
en Diese einzige pıskope ın kollegialer Gestalt garantiert „zugleic die
notwendige Einheit und die legıtime Verschiedenheit‘‘ “ und wehrt dıe
Absorption der beteiligten Kirchen ab ‚„„Eine solche orm gemeiınsam aus-

eübter pıskope ergibt sich ehesten aus dem Duktus der VO:  an-
Überlegungen, legt siıch aufgrun! der der wachsenden Verstän-

digung und Annäherung zwischen Katholiken und Lutheranern ahe und
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entspricht In arsten und unmißverständlichsten der beschriebenen wech-
selseitigen Anerkennung der Amter.‘‘“! Die Bewältigung des TODIemMS des
eJeCcCtIus sacramenti OFrdiInıis und dıe damıt verknüpfte Abhıuilfe des SO
nannten Mangels der Vollgestalt des geistliıchen Amtes ın den uthe-
rischen Kırchen bleiben weıterhın durchzuführenden Lehrgesprächen über-
lassen.

Aus der usübung der gemeinsamen pıskope und den 1m usammen-
hang damıt vollzogenen Ordinationen wırd ach der Vorstellung der Kom-
1ss1ıon ach und ach eın gemeiınsames kiırchliches Amt überhaupt enftste-
hen ‚„„Die Gesamtheıit der Nachbarbischöfe, Lutheraner und Katholıken,
würden Ta der gemeınsam ausgeübten pIskope die Ordination eiınes)

Amtsträgers vollziehen Ende dieses zeıitlic. bsehbaren Prozes-
SCS stände ann das gemeinsame kırchliche Amt.‘‘ +# Dies el doch 1im
Klartext, da der Vollzug VO  —; Neuordinationen Urc katholische i1schOIlIe
und (grundsätzlıch) bloßer Anwesenheit lutherische ischöfe, die Ja
nicht ıIn apostolischer Nachfolge stehen, den Ordinierten dıe entscheidende
eiılhabe der SUCCESSIO apostolica verle1ı und s1e für römisches
Amtsdenken annehmbar macht Die Vorstellung ist offensichtlich, daß
ach einer gewlssen Zeıt sämtlıche lutherischen astoren (und Bischöfe) ın
dieser Weise der in katholischer 1C entscheidenden SUCCESSIO aposto-
1CHa teilhaftıg se1ın werden. Der Vorwurtf des eJectIus sacramentı! Ordinıs
ann ann offenbar, WO 6S nirgends ausdrücklii erwähnt wird, VO  —
selber entfallen, zumal das OKumen: eigens unterstreicht, daß die gemeın-
San ausgeübte pIskope ihrem Wesen gemä sich prozessual in das
gemeinsame kirchliche Amt entwickeln wird.® Man kann sıch des Eın-
drucks nıcht erwehren, daß 1er eın odell versöhnter Verschiedenheit

wurde, das elbstverständlich der ewulhiten Inten-
tion der gemeınsamen Kommissıon dıe Versöhnung einem außeror-
entlıc wesentlichen un den Preis der totalen Preisgabe der Identi-
tät des einen Dıalogpartners erringt und el implizıt schwıindelerregende
Konsequenzen In ezug auf eine möglıche Totalübernahme römischer
mtstheologie einschließlich des Petrus-Amtes Urc die Lutheraner
beschwört. Diese möglıche Impliıkation des Textes dürfte seine Rezeption
nicht gerade Öördern

(d) Unteilbarkeit der Koinonia

Diese kritischen Überlegungen gehören mıt den Reflexionen der Gemeılnn-
Kommissiıon ZUTr Unteilbarkeit der Koilnonla aufs engste

Sıe unterstreicht dıe umfassende cNrıstliıche Einheit als Ziel und Aufgabe
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ihrer Bemühungen, sehr sS1e in dem Dokument ‚„Einheıt VOT uns  66 die
spezıfische Gestaltung lutherisch-katholischer Kirchengemeinschaft ringt.
Demgegenüber betont die Kommissıon: Es tellen einerseits lutherische
Kırchen, WwWenn S1e mıt der katholischen Kırche in Vo Gemeıinschaft eintre-
ten, nıcht 1DSO facto auch Kırchengemeinschaft mıt den mıt Rom verbunde-
19(50| Kırchen her Umgekehrt mussen s1e Verbindung ihren mıt Rom
nıcht ıIn Gemeinscha stehenden lutherischen Schwesterkirchen der
Kırchen anderer denomiınationeller Provenienz nıcht aufgeben, während
diese ihrerseıts weder den die FEıinheit mıt Rom suchenden lutherischen
Kırchen gegenüber ihre oyalıtät aufkündigen mussen och In eine uNngCc-
wünschte Gemeinscha mıt Rom hineingezwungen werden. Andererseits
wıird die katholische Kırche, WCNN s1ie mıt lutherischen Kırchen Kırchenge-
meıinschafit einzuleiten gedenkt, darauf achten mussen, daß diese nıcht In
Gemeinschaft mıt Drıttkirchen stehen, dıe eindeutig 1m Wıderspruc.
zentralen Glaubenswahrheiten stehende Lehren vertreten; ebenso daß
deren Glieder, selbst WEeNN diese Voraussetzung rfüllt ist, cht 1DSO ZUT

Kommunion in der gesamten katholischen Kırche zugelassen werden.“
Be1i ler Unteilbarkeıt der Koinonila Sınd dıe Dıalogpartner 1er doch

bemerkenswert zurückhaltend, restriktiv und exklusıv. Die wechselseitige
Beziehung der Dialoge zweler mıteinander 1m Lehrgespräc. sich befind-
lıcher Kırchen stellt gEeWl. eın brenzlıges Problem dar, das bel en
posıtıven Ergebnissen dıe cChwaäachne der bilateralen Dıaloge auidec
und die beıden Gesıichter des ökumenischen Janus-Kopfes demaskıiert. Es
ist 1€eSs eine Schwierigkeıit, die mMan in der ökumenischen ewegung och
ange niıcht ewä  1g hat, und s1e zeigt sich auch eutiic 1m Abschlußdo-
kument der Gemeinsamen Kommıissıon. Die utherıiısche Posıtion ıIn der
Amtstheologie ist in den Verhandlungen mıt dem Katholizismus eine ein-
deutig andere als ıIn den Leuenberger Gesprächen, Wäas sich schon
WwI1e bereıts angedeutet die Rezeption der Vorschläge der katholisch-
lutheriıschen Kommissıon erschweren wird. Die Dıskrepanz zwıschen einer
katholischen Amtstradıtion und einem reformatorischen Amtsverständnis
ist VO  — großer Tragweıte, als daß INan hne edenken dem Versöh-
nungsvorschlag der Kommission zustimmen könnte. Hıer ist dıe uCcC
ach katholisch-lutherischer Kirchengemeinschaft auf Abwege geraten und
hat einen Bund mıt einer zutiefst unreformatorischen Denkart geschlossen,
mıt der sich eine evangelısche Christenheıit aum wırd versöhnen können,
dıe doch immerhın und nıcht weni1ger als andere Konfessionen auch
eın halbes Jahrtausend INdUurc nachgewiesen hat, daß 6S cNrıstliıche
Kırche hne Papsttum geben ann
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In der Leuenberger TIradıtion kommt 1es nlıegen beispielsweıise £tol-
gendermahben rArr USdAruCcC ‚„„Weıl lutherische und reformıierte Kırchen

unterschiedlicher AÄAmterstrukturen Kırchengemeinschaft praktızlıe-
ICN, en s1e die Ökumene dıe rage, ob nıcht eine gegenseıtige
Anerkennung der Amter unterschiedlicher Strukturen möglıch WeI -

den kann. Die ın ökumenischen Jlalogen angestrebte Konvergenz stÖößt Aaus

reformatorischer 1C allerdings ann eine Grenze, WEeNN gefordert
wiırd, nachbıiıblische Ordnungen als unerläßlich für das Sein der Kirche
anzusehen. Wo die Ordinatıon als eine seinsmäßige Überhöhung des Jrä-
SCIS eines besonderen Dıenstes 1ın der Kırche verstanden wiırd, werden dıe
reformatorischen Kırchen einwenden müssen, daß ann dıe alleınıge uto-
rıtät Jesu Christı eher verdunkelt als rhellt wird. Die reformatorıischen
Kirchen sehen siıch aber VO ihren theologischen Voraussetzungen her nıcht
gehindert anzuerkennen, daß auch urc das historische Weıhepriester-
IU  3 be1l anderen Kırchen der ‚Dienst der Versöhnung‘ Or 5 491)
geschiehnt;* ® Dıesem Standpunkt ist die GemelLnsame Kommlission be1
weıtem nıcht gerecht geworden; und überhaupt ware eın tragbares und
rezeptionsfähiges rgebnis 1Ur dann erzielen SCWESCHL, WenNn sıch dıe
verantwortlichen Iräger des Dıalogs Von vornhereın entschıeden hätten,
die Leuenberger Gemeinschaft espräc beteiligen. Dıie Leuenber-
SCI Konkordie hat geWl. 1Ur auf europäilscher ene Kırchengemeinschaft
hergestellt. Es sınd aber bereıts ane unterwegs, dıe Impliıkationen der
Leuenberger Kirchengemeinschaft für das weltweiıite Luthertum
prüfen“®; und auf alle en dıe europälischen Ergebnisse entsche!l-
en! Bedeutung für die Identitätsgewinnung des Weltluthertums Es
müßte deshalb eigentlich selbstverständlıch se1ln, daß Verhandlungen des
Luthertums mıt der römisch-katholischen Kırche ber etabliıerende Kar-
chengemeınnschaft DUr Eınbeziehung der Leuenberger Gemeinscha
durchgeführt würden WeNn anders INnan lutherischerseıts überhaupt dıe
Leuenberger Konkordie TNS nımmt.

Sollite INan seinen INAruCcC VO  — den Ergebnissen des bisherigen
katholisch-Ilutherischen Dialogs In weniıgen Sätzen zusammenfassend fOor-
mulileren, müßte INan etwa Die Gemeilnsame Kommission hat
eine gute Arbeıt geleistet und damıt uthertum und Katholizıiımus der Kır-
chengemeimnschaft und der Wiedervereinigung gewl nähergebracht. Man
merkt dem OKumen! „Einheıit VOT uns  . SsOWle den übrıgen früher veröf-
fentlichten jalogtexten d daß dıe Kommissionsmitglieder eıne arbeıtsfä-
hıge und arbeitsfreudige Gruppe gebilde aben, dıe geWl. auch eın es
Mal} Glaubensgemeinscha entwickelt hat Genau diese Tatsache hat



S1e aber ziemlich weıt VO  — den S1e entsendenden und tragenden Gemeıin-
schaften entfernt, denen bis Jjetzt eine entsprechende vergleichbare ökume-
nısche Erfahrung weıthın Die Kommissıon ist 1m Vergleich mıt ihren
Auftraggebern ungeduldig und vorpreschend, vorsichtig und
zurückhaltend sS$1e auch / 1mM 1C auf dıe Einheıitsvorstellung sein INa
Slıe ll auf einmal zuvıel und zuweni1g: In der Amtstheologie und bei der
konkreten Gestaltung der etablierenden Kirchengemeinschafi wagt s1e
sıch viel weit hervor und sollte sich cht ber den Vorwurf des Verrates

reformatorischen Erbe wundern. In der rage ach dem Einheitskon-
zept wırd die Kommissıon restriktiv und letztlich restauratıv, und ihre
Einheıitsvision bedarf och weıterer theologischer Klärung Uurc dieses
Zuviel und Zuwenig ger&ä die katholisch-Ilutherische Kirchengemeinschaft
auf Abwege und deshalb letztlich ıIn Gefahr Die Rezeption der VO  — der
Gemeinsamen Kommissıon präsentierten Ergebnisse und Vorschläge wiıird
och dazu VO  — der atsache erschwert, daß eine tıiefgehende Erörterung
kontroverser, für lutherisch-katholische Beziehungen höchst bedeutsamer
Fragen (wıe eiwa des Petrus-Amtes un: der arıologie och aussteht. So
bewundernswert der der Kommissıon ZUTr Strukturierung des erreich-
ten KOnsensus auch sein Mag, voreilig und er rezeptionsunfähig sınd
also wahrscheinlıic ihre konkreten Strukturvorschläge Dazu kommt,
die Kommissiıon in ihren Bemühungen 1m doch eine hohe KoOon-
zentration auf dıe Lehrfragen aufweılst und darüber dıe 1m Grunde längst
CWONNCHC Einsicht unterbewertet, daß das Problem der kirchlichen FEıin-
eıt in den Horizont der gemeinsamen Sendung ıIn die Welt gehö SO au
INa einerseıits in lehrmäßige Schwierigkeiten hineıin, dıie gerade 1m Lichte
der eutigen gemeiınsamen säkularen endung.eventuel einen anderen Stel-
enwert hätten; und versaum INan andererseıts, die ıIn eben dieser Sen-
dung möglicherweise bereıits vorhandene Eıinheıt auizudecken
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Gemeimsame römisch-katholische/evangelisch-Ilutherische Kommıisslion, Einheıt VOI uns

Modelle, Formen und Phasen katholisch/lutherischer Kırchengemeinschaft, Paderborn
und TankiIu: 1985 (im Tolgenden abgekürzt ‚vu)
Die exte finden sich beı Harding eyer, Hans Jörg TDan und 'as Viıscher (Hrsg.),
Dokumente wachsender Übereinstimmung. Sämtlıiıche erichte und Konsenstexte inter-
konfessioneller Gespräche auf Weltebene 1—-1 Paderborn und Frankfurt 1983,

Heinrich Fries und Karl Rahner, inıgung der Kırchen reale öglichkeıit. Quaestiones
Disputatae 1 Freiburg/Basel/ Wıen 1983
Vgl Z weites Vatiıkanısches Onzıil, Dogmatische Konstitution ber die Kırche, NT und
Werner erl, Abendmahl und Kırchengemeinschaft In der en Kırche hauptsächlıc des
Ostens, Berlın 1954
Evu Nr
Vgl die Verfassung des Lutherischen Weltbundes, in der 6S (IIL, ZU! Wesen der Organı-
satıon €l ‚„„Der Lutherische Weltbund ist ıne freie Vereinigung VO  — lutherischen Kır-
chen. Er handelt als ihr rgan in olchen gelegenheıiten, die sıe ıhm übertragen. Er übt
N1IC| aQus eigenem ec kirchliche ufgaben aus Ebensowenig ist befugt, für dıe ıhm
angehörenden Kırchen Gesetze erlassen oder SO! dıe Selbständigkeıt irgendeiner Miıt-
gliedskirche beschränken Die Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes wissen
sich als in gegenseltiger Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft befindlich.“‘
Evu Nr 47
Evu Nr
Evu Nr

10 Ratzinger, Die Kirche und die Kıirchen, in Reformatıio, 1964, 105
Evu Nr
Daressalam 1977 In T1SLUS ıne CUu«cC Gemeinschafi Offizieller Bericht der echsten
Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes, Frankfurt 1977, 205

13 Evu Nr
Evu NT

15 Zum integrierten Einheitskonzept siehe Harding eyer, Das Konzept der Versöhnten Ver-
schiedenheit als ökumenische Strategie, in Friedrich-Otto CNaArDau (Hrsg.), Eıinheıiıt der
Kirche Klausurtagung der Bischofskonferenz der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kırche eutschlands VELKD) 1984, eierate und Kundgebung, Hannover 1985,

16
35—68, bes S5S1{ff.

udapes! 1984 In T1StuUs offnung für die Welt Offizieller Bericht der Sıebenten
Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes, ‚WB-Report NT Stuttgart 1985,

183
17 Vgl hierzu Harding eyer, a.a.0 sSOWIle meınen Artikel Die umstrıttenen Einheıitsvis10-

NnenNn nfragen das Konzept der versöhnten Verschiedenheıt, Lutherische Monatshefte,
Jg 1981, Miıt Ulrich Duchrow, Konflıkt die Ökumene. Chriıstusbekennt-

N1s in welcher Gestalt der ökumenischen Bewegung?, München 1980, bes 164—179,
ist INan m. E chnell un! oberflächlic! fertig geworden.

18 Das geistliıche Amt in der Kırche Nr 7 9 in: eyer, rban, Vıscher (Hrsg.), a.a.Q0 354
So die Kommissiıon für Glauben und Kırchenverfassung In ihrer Sıtzung ın Bangalore
1978; der ext findet siıch bel1 Günther assMann und Harding eyer, The nıty of the
Church Requirements and Structure, -Report l ’ u  ‚gar' 1983, 40ff, bes
Harding eyer, a.a.0Q.,

21 Ebd.,
Evu NT
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Evu Nr 5511
Evu NT

25 Evu NrT. 63

27
Harding eyer, a.a:0:;
Der Terminus stammıt VO  — Harding eyer, ebd.,

28 Evu NT 67
Evu NT
Das Problem der ökumenischen mbivalenz konfessionaler Assertionen Urc dıe
Behauptung lösen wollen, die assertio und dıe condemnatio besitzen einen Je verschie-
denen rad der Gültigkeıit, WI1Ie Harding eyer in seinen Überlegungen ‚„‚Konfessionalı-
tat und ökumenische Gemeinschaf (Konfessionalıtät. Inn und Grenze der Konfession,
ahrbuc des Evangelischen Bundes XAVI, Göttingen 1973, bes 6811) {ut, scheint mMIr
NIC. einleuchtend se1ın, weıl dies doch letzten es auf ıne Verharmlosung der asser-
{10 als einer bekenntnishaft vertretenen Überzeugung hinausläu: Zum Problem der Ent-
räftung von Lehrverurteilungen sıehe uch Bıiılaterale Arbeitsgruppe der Deutschen
Bischofskonferenz und der Kirchenleitung der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
iırche Deutschlands, Kirchengemeinschaft in Wort und Sakrament, Paderborn/Hanno-
ver 1984, Nr
Evu Nr 87; ler KUrSIV.

32 Evu NT 89, Anm 129
33 Evu NT
34 Evu Nr 973
35 Vgl / weılıtes Vatikanisches OnNZIl, Dekret ber den Ökumenismus, NT
36 Evu NT 98; 1ler kursıv.
37 Evu NT 103
38 Vgl ZUT ökumenischen Bedeutung des exXx Turis Canonicıi meıinen Artıkel Das apst-

amt bleibt bestimmend Zur Revision des katholischen rchenrechts, Lutherische
Monatshefte, (1985),

39 Evu Nr 119
Evu Nr LA}
Evu Nr 128
Evu Nr 133

43 Evu NT 136
Evu Nr 147—148

45 Reformatorische Kirchen und Ökumenische ewegung Eın Memorandum der Ökumeni-
schen Institute ıIn Bensheim, Bern, Kopenhagen, Prag, Straßburg, epd-Dokumentatıon
NT Frankfurt, NT
Vgl udapes! 1984, a.a.0Q0., DE und DE
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